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Vier Elemente 1 

Wie Raͤuber in dem Haar 
Sich raſtlos, und bekriegen 
Sich wechſelnd immerdar. 


Es blitzt das rothe eber 2 — 
Aus Wolkenwall mi Macht, 
Und donnert ungeheuer 

Als wie zu rechter Schlacht. 


Es ſchuͤttelt ſich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drohgeberde 
Geſtein ans Firmament. 


Das Meer daneben baͤumet, 
Als ein unbaͤndig Roß, 
Zum Kampfe ſich und ſchaͤumet 
Auf Erd und Himmel los. 
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ji Oer uch Leatt RT: 


Mit allgemeinem Braus, 
Luft) Erd und Meer zu miſchen 
In eines Chaos Graus. 


Der Menſch, das ſchwache eben, 
Steht mitten d'rein gebannt, N 
Und fuͤhlt mit dumpfem Beben 

Der rohen Kaͤmpfer Hand. 


Da wirds ihm wild zu ‚Sinnen; 
Am großen Welt gefecht 

Auch Antheil z guwlaen, ee 
Ermürgt e er in Geschlecht. N 


Und bald ſo BE 

Beginnt et, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd“ und dae 
Den Vorrang laſſen muß. 


. 
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Meinungen und Sitten Suͤdamerikaniſcher 
* { Voͤlker. . 


(Fortſetzung.) 


Sobald ein Sterbender wirklich todt iſt, ſo 
nimmt ihn ein Indianer in den Arm und ſtoͤßt 
einen lauten Schrei aus, der ſogleich durch das 
jaͤmmerlichſte Wehklagen der naͤchſten Verwandten 
und das Heulen und Schreien von alten Weibern 
beantwortet wird. Dieſes Klagegeſchrei wird mit 
dem Zechen des Mafäto (eines Getraͤnkes 
aus der Puccawurzel) beſchloſſen, und dann faͤngt die 
Geſellſchaft an, unter den Geraͤthſchaften des Vers 
ſtorbenen eine ſchreckliche Niederlage anzurichten. 
Einige zerbrechen ſeine Keſſel, Andere die Toͤpfe, 
Andere verbrennen die Kleidungsſtuͤcke u f w. War 
der Verſtorbene ein Cazike oder tapferer Krieger, fo 
dauert die Feier des Leichenbegaͤngniſſes mehrere Tage 
lang, es wird Trauermuſik angeſtimmt, und die 
Tapferkeit des Verſtorbenen in Liedern befungen, 

‚Der Schluß der ganzen Ceremonie wird damit ges 
macht, daß man die Hütte des Verſtorbenen von 
Grund aus abbrennt, um ſein Andenken deſto ſchnel⸗ 
ler zu verloͤſchen. Bey einigen Staͤmmen ſchnelden 
ſich auch die naͤchſten Verwandten zum Zeichen des 
Schmerzes die Haare ab. — 

Noch an demſelben Tage, da der Menſch geſtorben 
iſt, wird der Leichnam unter allerley Ehrenbezeigun⸗ 
gen in ein großes irdenes Gefäß, welches die Stelle 
des Sarges vertritt, gelegt, mit einer Lage von 
Thon zugedeckt, in einem entlegenen Orte begraben 

und 
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und auf die Grube fa lange Erde geworfen, bis fie 
dem Boden gleich iſt. Die vom Stamme Roa m ay⸗ 
nas graben die Leichen nach einem Jahre wieder aus, 
waſchen die Knochen ſauber ab, und legen das Ges 
rippe in einen thoͤnernen Sarg, der mit mehreren 
Hieroglyphen und Simbolen des Todes verziert iſt. 
Er wird hierauf nach Hauſe getragen, wo die Hinter⸗ 
laſſenen dem Erblaßten noch einmahl ein feierliches 
Andenken weihen Nach einiger Zeit wird dieſes Ges 
eippe nochmahls beerdiget und der Verſtorbene auf. 
ewig vergeſſen. 

Jagd, Fiſchfang und Krieg ſind, wie geſagt, ihre 
vornehmſten Beſchaͤftigungen. Ihre Waffen ſind 
Spieße, Keulen, Chinganas (eine Art gefährlicher 
Lanzen), Dolche, Wurfſpieße, Bogen und Pfeile. 
Manche lernen auch ſchon mit Saͤbel und Feuerger 
wehr umgehen. Die Spitzen der Pfeile und Speere 
beſtreichen fie auf die Jagd mit einem aͤußeyſt wirkſa⸗ 
men Gifte. Der ewigen Kriege wegen haben manche 
Staͤmme ihre Doͤrfer wie Feſtungen, in Form eines 
Halbmondes, angelegt und nur zwei Eingänge ges 
laſſen. In der Mitte ſind tiefe Graͤben gemacht und 
hin und wieder Dornen und Steine aufgehaͤuft, mit 
Erde und Palmblaͤttern leicht bedeckt, um die Feinde 
darin zu verwickeln und zu fangen. Wie in Nord⸗ 

amerika beſchleicht man auch hier den Feind und 
braucht ſonſt noch allerlei Lit, feiner habhaft in 
werden. 

Der foͤrmliche Augriff geſchieht mit eisem wilden 
Kriegsgeſchrei. Gelingt er, fo ſtoßen fie Alles, was 
ihnen vorkommt, nieder, ausgenommen die Kinder, - 

welche 
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welche fie gefangen mit ſich fortführen. Den Erſchla⸗ 
genen wird die Kopfhaut abgezogen, ausgeſtopft und 
getaͤuchert, als Siegeszeichen an die Wand gehaͤngt. 
So viel Köpfe man abgeſchnitten hat, fo vielmal 
wird die Naſenhaut aufgeſchlitzt und irgend etwas hin⸗ 
eingeſteckt, wodurch Warzen entſteben. Dadurchler⸗ 
halten fie ein fuͤrchterliches Anſehen und ein tuͤchtiger 
Krieger iſt von den Augen bis zur Naſenſpitze ſchreck⸗ 
lich und bis zum Entſetzen bewarzt. — Im Stein⸗ 
werfen mit der Hand und im Schleudern ſind ſie ſehr 
geuͤbt. Wenn fie auf ihren Zügen oder Reiſen in den 
Sandwuͤſten ungewiß find, welchen Weg fie nehmen 
wollen, ſo greifen ſie eine Hand voll Sand auf und 
riechen, ob nicht Maulthiere darüber gegangen find, 
Die Siegesfeſte werden in dem Haufe des Anfuͤhrers 
oder Caziken auf das feierlichſte begangen, dabei ges 
ſungen, getanzt, falſche Angriffe gemacht, gegeſſen 
und getrunken, bis fie liegen bleiben. *) 


Be⸗ 


) Das allzuviele Trinken berauſchenden Getraͤnks 
war leider auch ein Hauptfehler unſerer Vorfah⸗ 
ren, der alten Deutſchen, der ſich lange unter 
ihren Nachkommen fortgepflanzt, der aber zum 
Ruhme unſerer Zeiten ſich jetzt ſehr vermindert hat; 
wenn auch freilich immer noch einige ſich es nicht 
wollen nehmen laſſen, wenigſtens hierin ihren 
Vorfahren zu gleichen, und den Bier⸗, Brand⸗ 
wein und Weingeiſt höher zu achten nnd mehr 
zu lieben, als ihren eigenen; woher denn oft ihr 
Gelſt vor lauter fremdem Geiſte nicht zu Verſtande 
kommen kann. f 
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Bemerkenswerth iſt es, daß dieſe ſonſt fo rohen 
Barbaren ſich im Kriege keiner vergifteten Pfeile, weie 
auf der Jagd bedienen, und auch ihr Gefangnen mit 
Menſchlichteit, als wenn ſie ihre Brüder wären, bes 
handeln: und als ſolche betragen ſie ſich auch unter 
einander felbft, und bitten es fich gegenſeitig gleich 
ab, wenn ſie einander beleidigt zu haben glauben. *) 

Bekommen fie Beſuche von Fremden, fo geben ſie ſich 
alle Muͤhe, ihnen freundlich zu begegnen und fie recht 
gut zu bewirthen — Ihre Art zu grüßen beſteht da⸗ 
tin, daß ſie die Fingerſpitzen kuͤſſen, hierauf mit 
denſelben das Kinn beruͤhren, und dann nach der 

Sitte cultivirter Nationen dem Fremden die Hand reis 
chen. — Unter die nech am meiſten civilifirten gehoͤ— 
ren beſonders die Tſchikoer im oͤſtlichen Theile 
von Suͤdperu, die Cumbaſaer, Piroer und ganz 
vorzuͤglich die Indianer in Caxamarca und 

Truxillo. 


Außer den fremden Anſaͤßlingen, den Spaniern, 
zlehen noch Schaaren von nomadiſchen, -größtens 
theils unabhängigen Voͤlkerſchaften in den 
weitlaͤuftigen Landſtrichen des Vicekoͤnigreichs Rio de 
la Plata herum, die ihre Wohnſitze vom roten Grar 
de der Suͤdbreite an, in der Gegend der Fluͤſſe Ama⸗ 
rumayu und de la Madera, bald in dem eigentlichen 
Paraguay, bald in Tucuman und anderwaͤrts, bis 
nach Buenos⸗Ayres eine Zeitlang aufſchlagen, je 
* * 1 We nach⸗ 

ro 

) Dies Beifpiel diefer noch fo uncultivirten Volker 

ift beſchaͤmend genug für viele Ehriften. 
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nachdem ihnen die eine oder die andre Gegend zur 
Befriedigung n Beduͤrfniſſe das Noͤthige zu 80 
fern ſcheint. 
Die meiſten wohnen jegt in anderen Gegenden 
als zur Zeit der Spanier. Sie haben groͤßtentheils 
abſchreckend ſchwere Sprachen, die fie meiſtentheils 
noch dazu durch die Kehle oder Naſe, und uͤberaus 
leiſe folglich um ſo unverſtaͤndlicher ſprechen, was 
den Miſſionaͤren nicht wenig Mühe macht und ihre 
Bekehrungsarbeiten ungemein erſchwert. Manche 
einzelne Worte enthalten 20 und mehrere Buchſtaben. 
Bei den Abiponern heißt Napagranatranack eine Lehr 
re, und ein Stamm hat den Namen Lichakotegode⸗ 
guis. Und dennoch haben die Miſſionaͤre nur in Pas 
raguay 14 ſolcher Sprachen erlernen und in einigen 
ſogar predigen muͤſſen. Viele dieſer Voͤlkerſchaften 
find. beritten, z. B. die Abiponer, andere un bfe⸗ 
ritten, als die Quar anker; einige koͤnnen zu 
beiden gerechnet werden. 

Die Abiponer wurden durch blutige Kriege mit 
den Macobiern von ihren Wohnplägen ver⸗ 
draͤngt und begaben ſich unter Spaniſchen Schutz. 
Sie ſchweifen vom 23ſten bis zum 3aſten Breitengrade 
überall umher, kommen aber ſelten über ihre Gren⸗ 
zen hinaus. Es find hochgewachſene, muskuloͤſe, breits 
ſchultrige Menſchen, von einnehmender Geſichtsbil⸗ 
dung, mit Habichtsnaſen und kleinen ſchwarzen, 
durchdringenden Augen, von Farbe braͤunlich. Die 
Weiber ſind weißer; ſie muͤſſen aber ihre und ihrer 
Maͤnner Augenbraunen und Wimpern nebſt dem 
Barts aus reißen, denn die Europaͤer werden ihrer Au⸗ 

1 gen⸗ 
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genbraunen wegen von ihnen ausgelacht, und Strau⸗ 
ßenbruͤder genannt. Selbſt das fordere Kopfhaar 
wird ausgeriſſen, das hintere aber geſchoren. Die 
Bekehrten hingegen tragen einen Zopf oder lang ders 
ſchnittenes Haar. Witwen wird zur Trauer der gan⸗ 
ze Kopf geſchoren, wobei fie ſchwarze und gruͤne Kap⸗ 
pen tragen. Eine Buͤrſte von wilden Schweinsbor⸗ 
ſten, oder der Schwanz von einem Ameiſen baͤren 
dient ihnen ſtatt des Kammes. Sie verunſtalten ſich 
durch allerlei mit Dornen in den Leib geritzten Zeichen, 
welche ſie mit Aſche ſchwarz und unaustilgbar ma⸗ 
chen. Je mehr Aehnlichkeit ſie ſich mit den Tigern 
geben koͤnnen, für deſto ſchoͤner und furchtbarer hal⸗ 
ten fie ſich. Sie machen an verſchiednen Orten Ps 
cher in die Haut und ſtecken Straußfedern hinein; 
fie tragen ſogar welche an den kippen und in den Ras 
ſenloͤchern. Auch die erwachſenen Maͤdchen laſſen 
ſich ſolche Figuren ins Geſicht und in den beib ritzen. 


ef Die Fortſetzung folgt.) 


— 
1 


Anekdoten. 


Ein öfaͤhriges Mädchen einer Schumachers frau 
fiel vor einiger Zeit in einen offnen Stadtbrunnen. 
Nachdem ein 10jaͤhriger Knabe fie aus der augen⸗ 
ſcheinlichen Gefahr, zu ertrinken, muthig gerettet 
hatte, kam die Mutter des vor Schrecken ſtark zit 
. ternden Finden und droſch es — mit ihrer eignen 
Zunge 
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Zinge ja waste debe dag. Einem Sir me 
benden, der ihr hierin kräftigen Einban that, fagte 
ſte: „J! wenn nur nicht das Mädel auch noch naß 
geworden wäre!" — 


Ein niederlaͤndiſcher Offizier in Antwerpen ver⸗ 
liebte ſich in eine Englaͤnderin, die mit ihrem Vater 
vor kurzem auf dem feſten Lande angekommen war, 
Der Offizier gewann ihr Herz und erklaͤrte ihr ſeine 
kiebe. Am andern Tage erhielt er vom Vater der 
Schoͤnen eine Einladung. Er kam und der Englaͤn⸗ 
der ſagte zu ihm: „Die Erkundigungen, die ich uͤber 
fie und ſihr Betragen anftellte, find ſehr gut. Sie 
lieben meine Tochter; Sie ſollen fie haben. Ich gebe 
Ihnen als Hochzeitgeſchenk 50000 Gulden und bes 
ſtumme Ahnen einen Jahrgehalt von 150 Gulden.“ 


Zu Kaſſel mußte ohnlaͤngſt im Theater das Publi⸗ 
tum eine volle Stunde laͤnger, als gewoͤhnlich auf 
den Anfang der Vorſtellung warten. Es trat ein 
Schauſpieler auf, bat um Nachſicht wegen der Ver⸗ 
zoͤgerung, die durch eine plögliche Unpäßlichfeit des 
erſten Helden des Stuͤcks veranlaßt wurde, und fügte 
binzu: „Sie (der Schauspieler) würden aber gleich 
wieder beſſer ſeyn und es würde gleich vor ſich ges 
hen.“ Nachher erfuhr man, daß der Held des 
Stuͤcks wegen ſchwarz ſeidner Tricots Unterfleider mit 
einem andern Schauſpieler, der fie angezogen hatte, 
in Streit gerathen war, und auch nicht eher fpielte, 
als bis dieſer ſie aus- und er ſie angezogen hatte. 
Dies war die Unpaͤßlichkeit. f 
Der 
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Der bekannte und geſchaͤtzte, ohnlaͤngſt in Berlin 
als Ordens ⸗Senior und Commandeur des Johan⸗ 
niter-Ordens verſtorbne Graf Wartensleben, batte 
an einem Tage die Schloßwache, wie ſich ein aus der 
Schlacht bey Collin deſertirter Musquetier auf einen 
erlaſſenen Generals Pardon, zu dem er ſich noch ei⸗ 
nen beſonderen von dem General Manſtein hatte ge⸗ 
ben laſſen, auf der Schloßwache meldete. Beym 
Rapport errinnerte Graf Waxtensleben an dieſen 
Musquetier und Friedrich der Große erwiederte: der 
Kerl fol auf der Wache bleiben, ich will Standrecht 
über ihn halten laſſen, er muß ſechszehn Mal Spieß⸗ 
ruthen laufen und vom Bataillon gejagt werden. 
355 Graf Wartensleben machte blergegen vergebliche 

orſtellungen; das Standrecht ward gehalten, und 
Graf Wartensleben als Lieutenant ſelbſt mit dazu 
commandirt. Der Wille des Königs ward den Mite 
gliedern von dem Praͤſidenten bekannt gemacht, und 
alle ſprachen, wie es befohlen war, nur nicht Graf 

artensleben und ſein Camerad der Lieutenant von 
Pflug. Wie der Praͤſident dem Könige von dem ur⸗ 
theil Bericht abſtattete, ſagte er: das iſt recht, laſſe 
er mir das Protocoll doch ſehen. Er fand nun die 
beyden Abſtimmenden, die erklaͤrt hatten, daß fie nach 
ihrem Gewiſſen den Musquetler nicht condemniren 
koͤnnten. Nun der Teufel fol ihnen auf den Kopf 
fahren, ſagte der Koͤnig, befahl aber gleich nachher, 
daß der Soldat freigegeben und ins Bataillon ran⸗ 
girt werden ſollte. 
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Bekanntmachung, 55 
betreffend die Anmeldung zur Gewerbeſteuer. 


Saͤmmtliche Gewerbetreibende aller Art von Ges 
werben, welche ihr Gewerbe fir das Jahr 1818 forte 
ſetzen, oder auch neue anzufangen Willens ſind, — 
ausgenommen die zuͤnſtigen Profeffioniften, welche 
noch beſonders vorgeladen werden ſollen, — werden 
hierdurch aufgefordert, vom 2aten bis zum zoten d. M. 
ab, ſich in hieſigem Koͤnigl. Polizei: Bureau, Behufs 
der Anfertigung der Gewerbeſteuerrolle für das fünf: 
tige Jahr Vormittags von 8 bis 12 Uhr, und Nach⸗ 
mittgigs von 2 bis 5 Uhr, zu melden, auch die ber 
reits in Haͤnden habenden Gewerbeſcheine zur Einſicht 
mitzubringen. Brieg, den raten September 1817. 

Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorinn. 
5 v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 

Es iſt heute vor dem Oderthore, in der Gegend der 
ehemaligen Schneidemuͤhle, in den Geſtraͤuchen eine 
podollſche Ochſenhaut gefunden worden. Der Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben hat ſich binnen vier Wochen a dato 
im hieſigen Koͤnigl. Polizey⸗Bureau zu melden, ſein 
Eigenthumsrecht nachzuweiſen, nach Verlauf dieſes 
Dermines aber zu gewaͤrtigen: daß damit nach Vor⸗ 
ſchriſt der Geſetze verfahren werden wird. Mi 
Brieg, den 15 September 1817. un zz 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
Dt de, v. Pannwitz. 


un; 
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Bekanntmachung 
Zwei Gänfe find eingefangen worden. Dem rechts 
mäßigen Eigenthuͤmer werden folche gegen Erſtattung 
der Futterkoſten von dem Koͤnigl. Polizei + Directorlum 
nachgewieſen werden. Meldet ſich von hente an bin⸗ 
nen 14 Tagen Niemand, fo wird uͤber dieſe Gaͤuſe 
geſetzlich verfuͤgt werden. 
Brieg, den ızten Sept. 1817. f 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
5 v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 

Im Februar d. J. ſind einem hieſigen Gaſtwirth 
40 bis 50 Nehl. Scheldemuͤnze entwendet worden, und 
der Dieb hat ſie angeblich in der Vorſtadt Rathau in 
dem an der Oder gelegnen Garten des Schiffers Bock 
vergraben, Aller Nachſuchungen ungeachtet iſt dort 
das geſtohlne Gut nicht aufzufinden geweſen, und es 
iſt zu vermuthen, daß es von einem andern gefunden 
worden, aber verheimlicht wird. Auf den Antrag des 
Befchädigten bringt das unterzeichnete Gericht dieſen 
Vorfall hierorts zur offentlichen Kenntniß, und fordert 
jeden, welcher von dem geſtohlnen Gute Nachricht ge⸗ 
ben, oder zur Ausmittelung des unredlichen Finders 
verhelfen, oder auf irgend eine Art die Herbeiſchaffung 
des Geldes bewirken kann, insbeſondere aber die Be⸗ 
wohner von Ratbau hierdurch zur ungeſaͤumten Ans 
zeige mit der Zuſicherung auf, daß dem, durch deſſen Ver⸗ 
anlaſſung dem Beſchaͤdigten zu feinem Eigenthume vers 
holfen wird, unter Geheimhaltung ſeines Namens, 
inſofern ſolche nicht geſetzwidrig iſt, ein Drittheil des 
wiedergefundeneu Geldes auf Verlaugen ſofort als Bes 
lohnung ausgezahlt werden foll, 

„den zien September 1817. 
Koͤnigl. Landes ⸗Inquiſitoriat. 


Empſeh⸗ 
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; Empfehlen a. | 
Bei meinem bevorftehenden Abgange nach Rattibor 
empfehle ich mich und meine Famielie allen meinen 
Gönnern und Freunden zu fernerem guͤtigen Wohlwol⸗ 
len; danke fuͤr das mir vielfältig beiviefene Vertrauen 
und bitte zugleich: mich zu entſchuldigen, daß es mir 
Zeit und Umſtaͤnde nicht geſtatten, mich perſoͤnlich 
empfehlen zu koͤnnen. Moͤge es allen recht wohl ge⸗ 
hen, und auch denjenigen biefigen Bewohnern, deren 
Waͤnſche zu erfüllen meine Pflichten nicht zuließen. 
Brieg, den isten Sept. 1817. 8 
Der Hof- und Criminal⸗Rath Vietſch. 


Bekanntmachung. 

Verfloffenen Sonntag Abend iſt bei Herrn Menzel 
vorm Neiſſer Thor, wahrſcheinlich aus Irrthum, ein 
fremder Hut mitgenommen worden. Dem Inhaber 
des zuruͤckgebliebenen Hutes iſt viel daran gelegen, den 
ſeinigen wieder zu erhalten Derjenige, welcher dieſe 
Verwechſelung vorgenommen hat, wird erſucht, ges 
gen Empfang ſeines Hutes, den mitgenommenen, 
durch die Wohlfahrtſche Buchdrukerei, dem rechtmaͤ⸗ 
figen Eigenthuͤmer zuzuſtellen, wofuͤr ihm herzlicher 
Dank gebracht werden ſoll. 

—— — k Kͤ——' 
Paͤdagogiſche Anzeige. 

Da ich durch die Verſetzung des Koͤnigl. oberſchle⸗ 
ſiſchen Oberlandesgerichts in den Stand geſetzt werde, 
meine Lehranſtalt enger zuſammen zu ziehn und vom 
bevorſtehenden Monate October an ganz allein und 
ohne Gehuͤlfen meine Schuͤler und Schuͤlerinnen, nach 
dem von mir ſeit faſt dreißig Jahren erprobten (und 
durch angeſehne Autoritaͤten gerechtfertigten Methode 
zu unterrichten; fo mache ich dies hiemſt einem hieſi⸗ 
gen geehrten Publicum bekannt, indem ich zugleich 

anzeige, 
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anzeige, daß da ich von itzt an die Anzahl, zwar nicht 
der Lectionen, aber doch der Lehrſtunden in meiner 
Lehranſtalt, ohne Nachtheil meiner Schuͤler und Schuͤ⸗ 
lerinnen, vermindern kann, ich vom bevorſtehenden 
Monate October an bereit bin, auch in beſondern Pri- 
vat⸗Lehrſtunden außer meiner Lehranſtalt in meiner 
Wohnung Unterricht im Latein, Griechiſchen und Fran⸗ 
oͤſiſchen von den erſten Elementen an bis zum Verſte⸗ 
n eines claſſiſchen Schriftſtellers in jeder der ge 
nannten Sprachen zu ertheilen. Da ich von dem bei 
dieſem Unterrichte anzuwendenden Methoden durch die 
Erfahrung erhaͤrten kann, daß der eigentliche Elemen⸗ 
tar⸗Unterricht bis zum Ueberſetzen ins Deutſche bei 
woͤchentlich vier Lehrſtunden im Latein und Franzoͤſi⸗ 
ſchen nicht über vier und im Griechiſchen nicht über 
ſechs (hoͤchſtens acht) Wochen bei nur einigem Fleiße 
der Schüler, dauert; fo ſchmeichle ich mir, meine 
Abſicht, dadurch dem zum Studiren beſtimmten jun⸗ 
gen Menſchen (von dem gegenwaͤrtig mehr, als ſonſt, 
in den erwähnten Sprachen gefordert wird), zu zu 
erſparen, nicht verkannt zu ſehen. Ueber die Bedin⸗ 
ungen, unter welchen ich entweder einzelnen, oder 
ehrern zuſammen dieſen Unterricht in Privat- Lehrs 
ſiunden ertheilen will, werde ich mich gegen jeden, 
der mich hiezu in meiner Wohnung auf der Burggaſſe 
beim Fleiſchhauer Herrn Hoffmann beſuchen will, naͤ⸗ 
her erklaͤren. — f 


Auch bin ich bereit, Soͤhne der von hier abgehen⸗ 
den reſp. Familien des Ober-Landesgerichts, welche 
erſtere auf hieſigem Gymnaſium zuruͤcklaſſen, unter 
billigen Bedingungen in Penſion zu nehmen, und 
wenn es verlangt wird, ſie im Präpariren und Repeti⸗ 
ren ihrer Schularbeiten zu unterſtuͤtzen, 5 

gen. 


Lotterie⸗ 
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Leokterie⸗ Anzeige.. 
dee e Sache 
mac &t inne bei mir gefallen, als: 3 Gew 
a 30 Eee No. 7279 24045 49280. 1 Gew. a 25 
„auf No. 153. 10 a 20 Rt. auf No. 152 64 3985 
07805 95 24033 30132 49254 81. Die Re⸗ 
novation der zten Claſſe muß bei ohnfehlbaren Verluſt 
des weitern Anrechts bis zum 29ten September geſche⸗ 
hen. Looſe zur tienen Staats Potierie ſind noch zu 
haben. Bitte um guͤtigen Zuspruch. Auch find zur 
Bequemlichkeit der Spieſer Geſchaͤfts⸗Anweiſungen an⸗ 
gefertigt und fuͤr 2 Gr. Courant bei mir zu haben. 
An EF 
ee m. 


named verkaufen. 
Mehrere leere Zucker⸗ und Coffee⸗Faͤſſer, die zum Pers 
packen der Betten u. dergl. mehr; beſonders beim Abs 

nge des Perſonals eines hochloͤbl. Koͤnigl. Preuß i⸗ 

en Ober⸗Landes⸗Gericht vollkommen brauchbar waͤ⸗ 
ren, biete ich zum Verkauf im billigſten Preis an, und 
ſind in meinem Hauſe auf der Burggaſſe No. 370 zu 
beleben.. Lazarus Sc leſinger. 
— Ju derkaufen. Nef 
Ganz trockenes Eichen Klafterholz, desgleichen auch 
Gebundholz iſt zu verkaufen, und das Nähere zu erfah⸗ 
ren in dem Oder⸗Kretſcham bei s 

2 . Moll. 

Der lot en. 


Ein ſilberner Loͤffel, mit dem Namen Steymann 
gezeichnet, iſt verloren gegangen. Sollte diefer Löffel 
irgend Jemanden zu Geſicht kommen oder auch zum 
Verkauf angeboten werden; ſo wird erſucht, denſelben 
an ſich zu halten, und es dem Gaſtwirth Steymann ge⸗ 
gen verhaͤltnißmaͤßige Belohnung gefaͤlligſt anzuzeigen. 


Gefunden. g 
Wer einen Schluͤſſel verloren hat, melde ſich in der 
Wohlfahrtſchen Buchbruckerey. ; 
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Nachſte Aufforderung der Koͤntgl. . 
N denen blieben Intereſſe deb 
ſigen Einwohnern hlermit nochmals bekannt gemacht, 
und haben ſich ‚diejenigen, welche biervon Gebrau 
machen wollen, bei dem hieſigen Königl, landraͤthl. D 
ficio bis zum zoten d. M. zu melden. 

Brieg, den zoten Sept. 1817. zun n 824 

Der Magiſtra rte. 

* Amtsblatt Stuͤck XXXVI. pro 1817: 

No. 228. Wegen der zu entlaſſenden Militair⸗ 

Perſonen. e 

In Gemaͤßßeit des §. 93 und Folgenden der Inſtruk⸗ 
tion fuͤr die Erſatz⸗Aushebung werden diejenigen Eins 
woha:r des hieſigen Regierungs⸗Departements, wel 
che Angehoͤrige bey den verſchiedenen Truppenthellen 
des ſtehenden Heeres haben, deren Entlaſſung fie für: 
nötbig halten, blerdurch aufgefordert, bis zum zoten 
d. M. die noͤthigen Anträge bey dem betreffenden Kreis⸗ 
Landrath, hier in Breslau aber bei dem Pollzel⸗Praͤ⸗ 
ſidio zu machen. Letztgenannte Behörden aber werden 
angewieſen, die auf den Grund dieſer Antraͤge, inſo⸗ 
fern ſolche durch Eingangs erwähnte Inſtrüction ges 
rechtfertigt werden, in vorgeſchriebener Form anzu⸗ 
fertigende Nachweiſungen bis zum . Octbr. und zwar 
in duplo bey uns einzureichen, damit ſolche vor dem 
eintretenden Erſatz auf dem ordnungsmaͤßigen Wege 
den Coinmandeurs der einzelnen Truppentheile zuge⸗ 
fertigt werden koͤnnen. Wenn etwa einzelne Subjecte 
der ſchon im vorigen Jahre zur Entlaſſung angezeig⸗ 
ten Militair⸗Perſonen ſich noch nicht in ihrer Hei⸗ 
math befinden follten, fo iſt es erforderlich, daß von 
denſelben die diesfaͤllige Nachweiſung noch einmal ein», 
gereicht und hierbey der vorjährige Antrag bemerkt 
wird, damit ſolche jetzt nicht uͤbergangen werden. 

Breslau, dun sten September 1817. 

Koͤnigl. Preuß. Regierung. 


